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ZIEL 

Als Ausbilder, als ±ŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘŜǊ ŦǸǊ ƧǳƴƎŜ aŜƴǎŎƘŜƴ αǊƛŎƘǘƛƎ ǊŜŀƎƛŜǊŜƴά Ȋǳ ƪǀƴƴŜƴ 

d.h.: 

¶ Hilfen geben können 

¶ Motivieren können 

¶ Verhalten von Gruppen und Einzelnen beeinflussen 

¶ Aufgaben stellen können, die dem Entwicklungsstand des Einzelnen angemessen sind -> Über- o 

Unterforderung vermeiden 

¶ Mit dem eigenen Verhalten positive Entwicklung zulassen/initiieren 

Dazu müssen Sie wissen 

¶ Welche Faktoren spielen bei der Entwicklung eine Rolle? 

¶ Entwicklung ist ein kontinuierlicher Prozess mit besonderen Phasen 

¶ Den aktuellen Entwicklungsstand des Azubis einschätzen 

¶ Daraus einen Führungsstil entwickeln 

ALLGEMEINE ENTWICKLUNG 

DEFINITIONEN 

ENTWICKLUNG 

Ist eine Reihe zusammenhängender Veränderungen von physischen, psychischen und verhaltensmäßigen 

Merkmalen, die zu bestimmten Zeitabschnitten des Lebens stattfinden. Sie ist somit ein kontinuierlicher 

Prozess, ein Leben lang. 

EINFLUSSGRÖSSEN DER ENTWICKLUNG 

ANLAGEN 

~ sind die menschlichen Merkmale, die genetisch festgelegt und unveränderbar sind. 

UMWELT 

Alle direkten und indirekten Einflüsse von außen, denen ein Mensch während eines Lebens ausgesetzt ist. 

(Erziehungseinflüsse, Medikamente, etc.) 

 

biologische

ωKlima

ωLicht

ωNahrung

ωfördernde + schädliche Stoffe

sozial-kulturelle

ωErziehung (Eltern, Lehrer, Freunde)

ωökonomische Verhältnisse

ωsoziale Verhältnisse

ωkulturelle Einflüsse
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All diese Einflussgrößen wirken sich auf die Lebenschancen eines Menschen aus. 

WISSENSCHAFTLICHE POSITIONEN ZUR GEWICHTUNG DER EINFLUSSGRÖSSEN 

Zur Frage, ob der Anlage oder der Umwelt als den beiden Haupteinflussgrössen größeres Gewicht bei der 

Persönlichkeitsentwicklung zukommt, gibt es differierende wissenschaftliche Meinungen. Wie sie beantwortet 

wird, ist deshalb von enormer Bedeutung, weil hieraus die mögliche Wirkung erzieherischer Maßnahmen, z.B. 

beim Aufbau und der Änderung bestimmter Verhaltensweisen, einschätzbar ist. 

1) Die extreme Anlagentheorie sieht den Menschen als primär von seinen Erbanlagen bestimmt. Er ist 

nicht Produkt der Erziehung, sonder ein in seinen wesentlichen Zügen vorbestimmtes und 

festgelegtes Wesen. Schon bei der Geburt radikaler_: bei der Befruchtung) sei beispielsweise bereits 

über Intelligenz und Charakter entschieden. Die Erziehung könne nur noch leichte Veränderungen 

bewirken (= pädagogischer Pessimismus) 

2) Die extreme Umwelttheorie geht davon aus, dass menschliche Fähigkeiten, Einstellungen und 

Verhaltensweisen im Wesentlichen durch Umwelteinflüsse und die Prägungseffekte des Milieus, in 

dem er aufwächst, bestimmǘ ǿŜǊŘŜƴΦ LƘǊ IŀǳǇǘǾŜǊǘǊŜǘŜǊΣ WΦ.Φ ²ŀǘǎƻƴΣ ǎŀƎǘŜ ŜƛƴƳŀƭΥ αaŀƴ ƎŜōŜ ƳƛǊ 

ein Dutzend gesunde, wohlgebildete Kinder und dazu meine eigene besondere Welt, um sie 

aufzuziehen, dann will ich garantieren, irgendeines auf gut Glück herauszugreifen und aus ihm einen 

Fachmann nach Wahl zu machen: einen Arzt, Rechtsanwalt, Künstler, Kaufmann oder sogar einen 

Bettler und Dieb, ohne Rücksicht auf Talente, Eigenheiten, Strebungen, Fähigkeiten, Beruf und Rasse 

seiner Vorfahren (= pädagogischer Optimismus) 

3) Die Wechselwirkungstheorie, der heute die meisten Wissenschaftler anhängen, nimmt ein 

Zusammenwirken von Anlage und Umwelt an. Die menschlichen Anlagen müssen demnach erst durch 

fördernde Umwelteinflüsse entwickelt werden. Dabei sind aber die Grenzen der Lernfähigkeit und 

Erziehbarkeit des Menschen durch seine Erbausstattung zu berücksichtigen. Der Mensch kann selbst 

ƛƴ ǎŜƛƴŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎ ǎǘŜǳŜǊƴŘ ŜƛƴƎǊŜƛŦŜƴ ǳƴŘ ƛǎǘ ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ αhǇŦŜǊά Ǿƻƴ !ƴƭŀƎŜ ǳƴŘ ¦ƳǿŜƭǘ 

(=pädagogischer Realismus) 

ENTWICKLUNG ALS MITEINANDER VON ANLAGE UND UMWELT 

Körperliche Merkmale wie Augen-, Haut und Haarfarbe sind durch Erbanlagen vorgegeben. 

Ebenso umweltunabhängig entwickelt sich das Geschlecht. Welche Verhaltensweisen mit diesem Geschlecht 

verbunden sind, hängt jedoch von der sozialen Umwelt, von gesellschaftlichen Erwartungen und Zwängen ab. 

Anlagebedingt vollziehen sich die für das Sprechen notwendigen Reifungsprozesse des Gehirns, des Gehörs 

und der Sprechmuskulatur. Es hängt jedoch von der Umwelt ab, ob es zum Spracherwerb und zu welchem 

Spracherwerb es kommt. 

Die intellektuelle Entwicklung des Menschen vollzieht sich stets im sozialen Raum, d.h. die Anlagen werden in 

ihrer Entfaltung durch Einflüsse der Umwelt gefördert oder gehemmt. 

Die Frage, welchen Anteil Anlage bzw. Umwelt bei der Ausformung intellektueller Fähigkeiten hat, ist mi 

wenigen Ausnahmen nicht exakt zu klären. 

Vertrete der Vererbungslehre (Nativismustheorie) gehen von der Annahme aus, alle Unterschiede zwischen 

Menschen beruhen zum größten Teil auf unterschiedlichem Erbgut. Der Umwelt komme lediglich 

korrigierendes Gewicht zu. 

Die extremen Gegner dieser Theorie (Vertreter der Milieutheorie) gehen von einer fast gleichen 

Erbausstattung des Menschen aus und erklären das Gesamtverhalten des Menschen rein aus den 

Einwirkungen der Umwelt. 
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Beider Richtungen sind auf Grund ihrer Einseitigkeit anzuzweifeln. Nach der heutigen Forschungslage ist keine 

Position bewiesen. 

Sinnvolles pädagogisches Handeln ist nur unter Berücksichtigung beider Faktoren (Anlage und Umwelt) 

möglich. 

Die betrieblichen Ausbildungsbedingungen als entscheidender sozialer Umweltfaktor sind daraufhin 

auszurichten, dass sie die Entwicklung des jungen Menschen fördern. 

Neben der äußeren betrieblichen Rahmenbedingung (Ausstattung der Ausbildungsstätten, Betriebsklima, 

planvoller Ausbildungsablauf) kommt dem Verhalten des Ausbilders hierbei eine zentrale Rolle zu. 

In seiner Verantwortung liegt es, den Auszubildenden persönlich und fachlich zu fördern und ihm ein 

optimales Lernen und Arbeiten im Betrieb zu ermöglichen. 

SOZIALISATION 

In der Interaktion mit seiner sozialen Umwelt (z.B. Familie, Freunde, Kollegen) lernt der Mensch sein Handeln 

und sein Verhalten an den Erwartungen anderer auszurichten. 

Diesen lebenslangen Vorgang, in dem der Mensch lernt, sich mit den Normen, Wertvorstellungen, 

Verhaltensweisen und Denkweisen seiner sozialen Umwelt auseinander zu setzen, nennt man Sozialisation. 

Wichtig im Sozialisationsprozess sind nicht nur erzieherische Maßnahmen seitens der Eltern, Lehrer und 

Ausbilder, sondern ebenso alle ς auch unbewusste Einflüsse ς der sozialen Umwelt. 

Sozialisation ist somit mehr als Erziehung. 

PROZESSE 

WACHSTUM 

Die unumkehrbare ZUNAHME AN KÖRPERSUBSTANZ bei entsprechender Befriedigung von körperlichen 

Bedürfnissen & Zuwendung. 

REIFUNG 

Genetisch GESTEUERTER BIOLOGISCHER Vorgang zur Reife für eine bestimmte Funktion ς untrennbar mit 

dem Wachstum verbunden 

LERNEN 

Alle Einwirkungen der Umwelt auf den Menschen, die zu Erfahrungen führen, aufgrund derer der einzelne sein 

VERHALTEN ÄNDERN kann. 

Die Gesamtheit dieser gesellschaftlichen Lernprozesse ergibt den sozialen Eingliederungsprozess, durch den 

dem Einzelnen die Werte, Normen und Rollen der Gesellschaft VERMITTELT WERDEN. 

Ĕ PROZESS DER SOZIALISATION 

Bereiche, in denen Entwicklung stattfindet 



 Jugendpsychologie 

 

4  

 

 

Einflussgrößen auf den ..-Verlauf 

 

Prozessfaktoren der Entwicklung 

Entwicklung <= Wachstum, Reifung, Lernen 

Diese Sozialisationsprozesse finden ein Leben lang statt 

ENTWICKLUNG IM JUGENDALTER 

 

KÖRPERLICHE MERKMALE 

- Wachstumsschub 

- Zunahme der Muskelkraft 

- Geschlechtliche Reife ( 

AKZELERATION 

Wachstum und Reifung vollziehen sich beschleunigt. 

Entwicklung

körperliche~

ωWachstum

ωGeschicklichkeit

sozial-emotionale~

ωKontaktfreude

ωAnpassungsfähigkeit

geistig-intellektuelle~

ωIntelligenz

ωKreativität

Anlagen Umwelt Individuum Entwicklung

Wachstum Reifung Lernen Entwicklung

Kind

Adoleszenz

Erwachsener



 Jugendpsychologie 

 

5  

 

RETARDATION 

Wachstum und Reifung vollziehen sich verzögert. 

αSÄKULARE AKZELARATIONά 

Genereller Trend einer immer früheren Reifung der Jugendlichen. 

INDIVIDUELLE AKZELERATION IN RETARDATION 

Individuell unterschiedliche beschleunigte oder verzögerte Entwicklung bei einzelnen Jugendlichen im 

Vergleich zur Altersgruppe. 

KONZEPT DER ENTWICKLUNGSAUFGABEN 

von Havighurst 1972 (Dreher & Dreher 1985) 

Eine Entwicklungsaufgabe ist eine Handlungsaufforderung, die ein Jugendlicher zum Übergang zum 

Erwachsenensein benötigt: 

¶ Akzeptieren der eigenen körperlichen Erscheinung 

¶ Erwerb der männlichen u. weiblichen Rolle 

¶ Erwerb neuer und reiferer Beziehungen zu Altersgenossen beiderlei Geschlechts 

¶ Gewinnung emotionaler Unabhängigkeit von den Eltern und anderen Erwachsenen 

¶ Vorbereitung auf die berufliche Karriere 

¶ ±ƻǊōŜǊŜƛǘǳƴƎ ŀǳŦ αIŜƛǊŀǘά ǳƴŘ CŀƳƛƭƛŜƴƭŜōŜƴ 

¶ Gewinnung eines sozial verantwortungsvollen Verhaltens 

¶ Aufbau eines Wertesystems und eines ethischen Bewusstseins als Richtschnur für eigenes Verhalten 

Erweitert durch Dreher und Dreher 

¶ Über sich selbst im Bilde sein, wissen wer man ist und was man will 

¶ Aufnahme intimer Beziehungen zum Partner 

¶ Entwicklung einer Zukunftsperspektive 

Identität: Gleichheit mit sich selbst 

~ ist die Definition einer Person als einmalig und unverwechselbar durch die Umgebung wie durch das 

Individuum selbst. Also das bewusste und unbewusste Bild, das wir uns von uns selbst machen. 

Č 2 Aspekte 

o Wie sieht der Einzelne sich selbst? (Selbstbild) 

o Wie wird der Einzelne von den anderen Gesehen? (Fremdbild) 

Č Frage für den Jugendlichen 

o Wer bin ich??? 

Idol: Abbild, Abgott (eidolon) 

Richard und Krüger (1980) haben sich Gedanken darüber gemachtΧ 
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JUGEND - IDOLE 

Versuch einer Idol-Typologie: Seit den 50er Jahren gibt es immer wieder auftretende Muster, denen man jedes 

neue Idol zuordnen kann. Es lassen sich drei traditionelle Typen von Idolen für Jugendliche feststellen, die im 

Wesentlichen seit der Nachkriegszeit mit Modifikationen Bestand haben: 

TYP 1: DAS TRAGISCHE IDOL 

Steht für das Scheitern an den Erfordernissen der zweckrationalen Erwachsenenwelt, das Zerbrechen von 

Individualität, die im Suizid enden kann. Beim tragischen Idol wird das eingestandene Scheitern zum Kult, das 

½ŜǊōǊŜŎƘŜƴ ŀƴ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ ǳƴŘ ƛƘǊŜƴ ŀƭƭǘŅƎƭƛŎƘŜƴ .ŜƎŜōŜƴƘŜƛǘŜƴΦ 5ŜǊ aȅǘƘƻǎ αlive fast die youngά ȊƛŜƘǘ ǎƛŎƘ Ǿƻƴ 

James Dean bis Kurt Cobain. 

TYP 2: DAS KONSERVATIVE IDOL 

Steht für Konformität und den schnellen Aufstieg in die Erwachsenenwelt, den Umgang mit deren Werten. Die 

Idole präsentieren sich als diejenigen, die es geschafft haben, sie sind leistungsorientierte Sportidole oder 

zeigen sich wie die Mitglieder von Boygroups, mit Luxusautos. 

TYP 3: DAS REBELLISCHE IDOL 

Ist charakterisiert durch das ziellose und aggressive Aufbegehren gegen Normen und Tabus (Vorläufer bzw. 

Analogien zeigen sich in der Figur des Künstlers und des Dandy), der seinen Lebensstil ohne Rücksicht auf 

Sanktionen durchzieht. 

TYP 4: DAS GEKLONTE IDOL 

Im zeitgenössischen ƳǳǎƛƪŀƭƛǎŎƘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘ ŘŜǊ tƻǇǎǘŀǊǎ ŀƴƎŜǎƛŜŘŜƭǘ ƛǎǘΣ Řŀǎ ƎŜƪƭƻƴǘŜΣ αǇƻǎǘƘǳƳŀƴŜά LŘƻƭόȊΦ.Φ 

Michael Jackson und Madonna). Diese Stars zeigen aufgesplitterte multiple, künstlich hergestellte Identitäten 

und Körper. 

DIE GRUPPE 

DEFINITION DER SOZIALPSYCHOLOGIE: 

Gruppe  ist eine: 

¶ Mehrzahl von Personen 

¶ mit gleichen Interessen und Zielen 

¶ die sich gegenseitig beeinflussen 

¶ gemeinsame Normen haben 

¶ Rollen geklärt haben 

¶ Sich zusammengehörig fühlen 

¶ einige Zeit zusammen sind 

¶ eine gemeinsame Kommunikation 
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UNTERSCHEIDUNG 

 

Funktion der Peergroup für die Entwicklung im Jugendalter 

1. trägt zur Orientierung und Stabilisierung bei und gewährt emotionale Geborgenheit 

2. ōƛŜǘŜǘ ǎƻȊƛŀƭŜƴ CǊŜƛǊŀǳƳ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ǊǇǊƻōǳƴƎ ƴŜǳŜǊ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘŜƴΣΧ Υ {ƻȊƛŀƭǾŜǊƘŀƭǘŜƴ 

3. hilft bei der Ablösung von den Eltern 

4. trägt zur Identitätsfindung bei 

5. vermittelt intellektuelle Anregungen 

6. hilft bei Verarbeitung und Lösung von Entwicklungskrisen 

7. bietet Unterstützung durch eine Normierende Mehrheit der Gruppe 

MOTIV 

Unter Motiv wird ein von außen nicht erkennbarer Beweggrund bezeichnet, der menschliches Verhalten 

aktiviert und auf ein bestimmtes Ziel hin steuert. 

αaƻǘƛǾŜ ǎƛƴŘ ǇǎȅŎƘƛǎŎƘŜ YǊŅŦǘŜΦ {ƛŜ ōŜǿŜƎŜƴ ǳƴǎΣ ǎƛŜ ǎŜǘȊŜƴ Ŝǘǿŀǎ ƛƴ DŀƴƎΦ ²ŀƘǊƴŜƘƳǳƴƎΣ DŜŘŅŎƘǘƴƛǎΣ 

Sprache und Denken sind psychische Funktionen. Sie sind nicht Selbstzweck, sondern stehen immer im Dienst 

von Motiven. Motive bestimmen, worauf wir unsere Aufmerksamkeit richten, welche Informationen wir 

ŀǳǎŦǸƘǊŜƴ ǳǎǿΦά ό²ŜǊƴŜǊ IŜǊƪƴŜǊΣ мфусύ 

Motive: Beweggründe, die menschliches Verhalten und Handeln aktivieren und auf ein bestimmtes Ziel 

hinsteuern. 

LEISTUNGSMOTIV 

αaŀƴ ƪŀƴƴ Ŝǎ ŀƭǎ .ŜǎǘǊŜōŜƴ ōŜȊŜƛŎƘƴŜƴΣ ŘƛŜ ǇŜǊǎǀƴƭƛŎƘŜ Tüchtigkeit in allen jenen Tätigkeiten zu steigern oder 

möglichst hoch zu halten, in denen man einen Gütemaßstab für verbindlich hält und deren Ausführung 

deshalb gelingen oder misslingen ƪŀƴƴΦά 

MOTIVATION 

Verschiedene Motive, die einen Prozess in Gang setzen, in welchem Verhalten in Bewegung gesetzt und auf 

ein bestimmtes Ziel hin gesteuert wird; Richtung, Ausdauer und Intensität sind dabei von Bedeutung. 

Motivation ist nicht direkt beobachtbar, sondern kann nur aus dem  beobachtbaren Verhalten erschlossen 

werden. Somit ist sie ein gedankliches Konstrukt zur Erklärung der Beweggründe des beobachteten 

Verhaltens. 

αbƛŜƳŀƴŘ Ƙŀǘ ƧŜ aƻǘƛǾŀǘƛƻƴ ΰƎŜǎŜƘŜƴΨΣ ƎŜƴŀǳ ǿƛŜ ƴƛŜ ƧŜƳŀƴŘ [ŜǊƴŜƴ ΰƎŜǎŜƘŜƴΨ ƘŀǘΦ ²ŀǎ ǿƛǊ ǎŜƘŜƴ όΧύ ǎƛƴŘ 

±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎŜƴ ƛƳ ±ŜǊƘŀƭǘŜƴΦ ¦Ƴ ŘƛŜǎŜ ōŜƻōŀŎƘǘōŀǊŜƴ ±ŜǊŅƴŘŜǊǳƴƎŜƴ Ȋǳ ŜǊƪƭŅǊŜƴ όΧύΣ ȊƛŜƘŜƴ ǿƛǊ ƛƴŘƛǊŜƪǘŜ 

formelle Gruppe

ωergibt sich aus einer Organisationsstruktur 
oder zum Zweck der Lösung einer Aufgabe

ωkein Gruppe in sozialpsychologischem Sinne

informelle Gruppe

ωentstehen unabhängig von offiziellen 
Strukturen, nur aufgrund gemeinsamer 
Interessenslage ihrer Mitglieder ohne 
äußeren Einfluss
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Schlüsse über die ihnen zugrundeliegenden psychischen und physiologischen Prozesse, Schlüsse, die unter 

ŘŜƳ .ŜƎǊƛŦŦ ΰaƻǘƛǾŀǘƛƻƴΨ ȊǳǎŀƳƳŜƴƎŜŦŀǎǎǘ ǿŜǊŘŜƴά όtƘƛƭƛǇ DΦ ½ƛƳōŀǊŘƻΣ мфуоύ 

Motivation ist ein gedankliches Konstrukt für Prozesse, die Verhalten aktivieren sowie dieses hinsichtlich seiner 

Richtung, Ausdauer und Intensität steuern. 

 

¶ Aktivierung: Motivation bedeutet immer einen Prozess, in welchem Verhalten in Bewegung gesetzt 

wird. 

¶ Richtung: Die Aktivität wird auf ein bestimmtes Ziel hin gesteuert und bleibt in der Regel so lange 

bestehen, bis dieses Ziel erreicht ist oder auch bis ein anderes Motiv vorrangig wird. 

¶ Intensität: Die Aktivität kann mehr oder weniger stark, kräftig oder gründlich ς kurz: mehr oder 

weniger intensiv ς ausgeführt werden. 

¶ Ausdauer: Zielstrebiges Verhalten kann mehr oder weniger Beständigkeit aufweisen. In der Regel 

wird die Aktivität aufrechterhalten, auch wenn sich Schwierigkeiten in den Weg stellen. 

MOTIV-PYRAMIDE NACH MASLOW: 

 

ist durch folgende Merkmale 
gekennzeichnet

(als gedankliches Konstrukt) Motivation

Aktivierung Richtung Intensität Ausdauer

Selbstverwirklichung:

ωkreativ, zufrieden sein, besser werden, eigene Ideen finden 
und umsetzen

Soziale Geltung, Status

ωBeachtung, Prestige, Lob, Ruhm, Karriere

Zugehörigkeit und Gemeinschaft

ωZugehörigkeit zu einer Gruppe, Bedürfnis nach Information

Sicherheitsbedürfnisse

ωSchutz vor Feinden, Arbeitsplatzsicherheit, Ordnung, 
Struktur

Physiologische Bedürfnisse

ωHunger, Durst, Sexualität, Wärme



 Jugendpsychologie 

 

9  

 

 

LEISTUNGSMOTIVATION 

Bestreben, die persönliche Tätigkeit in all jenen Tätigkeiten zu steigern, in denen man einen Gütemaßstab für 

verbindlich hält und deren Ausführung deshalb gelingen und misslingen kann. 

LEISTUNGSMOTIVATION SETZT SICH ZUSAMMEN AUS: 

¶ Begabung -> intellektuelle Befähigung 

¶ Haltung und Einstellung -> Interesse 

¶ Motivierung -> Leistungsabtrieb 

Unterscheidung von intrinsischer und extrinsischer 

INTRINSISCHE LEISTUNGSMOTIVATION 

¶ Anreiz der Aufgabe 

o Leistungsmotivation 

¶ Neuigkeitsgehalt d. Lernstoffs 

o Interesse, Erwartungen 

EXTRINSISCHE LEISTUNGSMOTIVATION 

¶ Verstärkungstechniken 

o Bedürfnis nach Identifikation mit dem Lehrer 

¶ Kontrolle von Hinweisen 

o Bedürfnis nach Zustimmung 

o Bedürfnis nach Geltung und Anerkennung 

o Bedürfnis nach Strafvermeidung 

MÖGLICHKEITEN DIE LEISTUNGSMOTIVATION ZU BEEINFLUSSEN: 

1. Altersgemäße Fragestellung 
2. Systematische Unterweisung 
3. Möglichkeiten zur Selbsterprobung 
4. Leistungen loben!!! 
5. Sachliche, konstruktive Kritik 
6. Entsprechende Führungsstil 

 

7. Interesse an der Sache wecken 
8. Gruppenarbeit fördern 
9. Arbeitsbedingungen müssen stimmen 
10. Ausbilder als Vorbild 
11. Möglichkeiten, damit man anerkannt wird 

viel zu schwer 

schwer 

aktuelles Niveau 

leicht 

viel zu leicht 

 

Furcht vor 
Mißerfolg

Hoffnung 
auf Erfolg
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BERUFSWAHLREIFE 

Ĕ Fähigkeit und Bereitschaft zur Inangriffnahme und effektiven Bewältigung der mit der Berufswahl 

zusammenhängenden Entwicklungsaufgaben (Entscheidung fällen, soziales Verhalten, 

Berufsabschluss, Karriere, Berufsrückzug/Pension/Rente) 

KOMPONENTEN/FÖRDERBEREICHE DER BERUFSWAHLREIFE 

 

AUSWIRKUNGEN EINES HOHEN BERUFSWAHLREIFE-NIVEAUS 

1. Weniger Problembelastung bei der Wahl der richtigen Ausbildung und beim übertritt von der Schule 

ins Berufsleben. 

2. Bessere Entscheidungsfähigkeit durch langfristige Auseinandersetzung mit beruflichen Alternativen 

und durch frühzeitige Entscheidung. 

3. αƛƴƴŜǊŜ aƻǘƛǾŀǘƛƻƴά ōŜƛ ŘŜǊ .ŜǊǳŦǎǿŀƘƭ ŘǳǊŎƘ hǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎ ŀƴ ŘŜƴ ŜƛƎŜƴŜƴ CŅƘƛƎƪŜƛǘŜƴ ǳƴŘ 

Interessen ς geringe Orientierung an äußeren Einflüssen. 

4. Übereinstimmung von Selbstkonzept und beruflicher Entscheidung durch eine Berufswahl, bei der die 

beruflichen Anforderungen und eigenen Fähigkeiten zusammenpassen. 

5. Optimistische Zukunftserwartungen durch Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 

6. Bessere Eingliederungschancen durch frühzeitig und aktive Suche nach einem Ausbildungsplatz 

VERHALTEN 

Es gibt 2 Dimensionen im Verhalten von Lehrern bzw. Ausbildern (nach Tausch & Tausch) 

¶ Die emotionale Dimension 

¶ Die Lenkungsdimension 

Ĕ Echtheitskonsequenz 

ωEngagement

ωPlanungs- und Suchbereitschaft

ωEigenaktivität/Selbstständigkeit
Berufswahl-Einstellungen

ωKlarheit über eigene Fähigkeiten/Interessen/in Frage 
kommende BerufeBerufliches Selbstkonzept

ωAllgemeine und spezielle berufliche Informiertheit

Berufliche Informiertheit

ωWertschätzung von Arbeit und Beruf

ωPersönlichkeitsangemessenheit der Berufsziele

ωEntscheidungsfähigkeit
Wertorientierung/Berufswahlkompetenz

ωRealistische Einschätzung der beruflichen 
Möglichkeiten/Chancen/Risiken

ωBeständigkeit der beruflichen Wünsche/Ziele
Realitätsorientierung/Stabilität der Ziele
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VERHALTENSDIMENSION 

 

FÜHRUNGSSTILE (NACH LEWIN) 

¶ Autokratischer Führungsstil = autoritär (Abneigung, emotionale Kälte, Geringschätzung) 

o Opposition, Spannungsaufbau 

o Weniger Übernahme von Verantwortung 

o Äußere Ordnung und Disziplin 

o Wenig Gruppenaktivität im Unterricht 

o Unselbstständiges, passives Verhalten 

o Wenig spontanes oder kreatives Verhalten 

o Wenig Bereitschaft aus eigener Einstellung Störungen zu beseitigen 

o Frust, Opposition, Aggression 

¶ Demokratischer Führungsstil = sozial-integrativ (Zuneigung, emotionale Wärme, Wertschätzung) 

o Weniger Spannungen 

o Weniger Oppositionshaltung 

o Mehr soziales Verhalten unter den Schülern 

o Keine besondere Vernachlässigung der Aufgaben 

o Mehr schöpferische und künstlerische Aktivität 

o Mehr Selbstachtung und ςvertrauen 

o Besseres Gruppenklima 

Das Ausmaß, in 
dem die 

seelischen, 
inneren Bereiche 

einer Person 
übereinstimmen

Echtheit-
Konsequenz

professionelle 
Distanz
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¶ Laissez-Faire Stil (Minimale Lenkung, Dirigierung und Kontrolle) 

o Geringes Maß an Ordnung 

o Wechselhaftes Gruppenklima (befremdlich) 

o Entwicklung von kreativen Handlungsweisen 

o Schwierigkeiten bei der Arbeitsdurchführung 

o Häufige Misserfolge 

o Langfristig unangepasstes Verhalten 

Empirisch, d.h. durch systematische Beobachtungen, versuchten Kurt Lewin und seine Mitarbeiter (1939) 

Merkmale bestimmter Führungsstile und ihre Auswirkungen zu erfassen. 

Lewin unterschied zunächst einen autokratischen von einem demokratischen Führungsstil. Im Laufe der 

Versuche erwies sich eine Ergänzung als notwendig: der Laissez-faire-Stil. 

BESCHREIBUNG UND AUSWIRKUNGEN EINES AUTOKRATISCHEN FÜHRUNGSSTILS. 

Der Gruppenleiter trifft alle Entscheidungen. Er bestimmt die Arbeitsziele und die Arbeitstechniken. Er 

bestimmt die Zusammensetzung der Untergruppen und verteilt an sie die einzelnen Aufgaben. Er lobt und 

tadelt oft und persönlich. Seine Haupttätigkeit besteht im Befehlen, im Erteilen von Anweisungen. - 

Die Gruppen zeigen eine deutlich stärkere Aggressivität, außer wenn Äußerungen von Aggressivität vom 

Gruppenleiter vollständig unterdrückt werden; in diesen Fällen werden die Gruppen apathisch. Die 

Aggressionen wenden sich zum Teil gegen den Gruppenleiter, noch stärker aber gegen andere 

Gruppenmitglieder. Häufig bilden sich typische Sündenböcke heraus. Die gegenseitige Zusammenarbeit ist 

gering. Die Kinder stellen sich auf den Gruppenleiter ein. Ist der Gruppenleiter nicht anwesend, wird die 

Gruppe sehr laut. Kommt der Gruppenleiter zu spät, wird mit der Arbeit nicht begonnen. Verlässt der 

Gruppenleiter den Raum, sinkt die Arbeitsaktivität erheblich ab. 

BESCHREIBUNG UND AUSWIKRUNGEN EINES DEMOKRATISCHEN FÜHRUNGSSTILS. 

Der Leiter gibt einen Überblick über die gesamte Tätigkeit und die möglichen Ziele. Alle wichtigen 

Entscheidungen werden in Diskussionen mit der Gruppe getroffen. Der Gruppenleiter ermutigt und unterstützt 

die Gruppe bei der Planung. Die Bildung von Untergruppen und die Aufgabenverteilung an diese Gruppen 

erfolgt durch die Schüler selbst. Der Leiter lobt und tadelt wenig. Wenn er lobt oder tadelt, dann sachlich, d.h. 

auf die Leistung bezogen. Der Leiter drängt sich nicht in den Vordergrund. Er fügt sich wie ein Mitglied in die 

Gruppe ein. Seine Haupttätigkeit besteht darin, Vorschläge zu erstatten und zu helfen. ς 

Die Aggressionen sind in demokratisch geführten Gruppen deutlich seltener, sowohl Aggressionen zwischen 

den Schülern, als auch dem Gruppenleiter gegenüber. Es Ǝƛōǘ ƪŜƛƴŜ α{ǸƴŘŜƴōǀŎƪŜάΦ 5ƛŜ YƛƴŘŜǊ ǿƛǊƪŜƴ 

freundlich, aufgabenbezogen und selbstsicher. Es kommt rasch zur Bildung von Untergruppen. Die Gruppen 

sind verhältnismäßig stabil. Die individuellen Unterschiede in den Arbeitsweisen und in den Arbeitsergebnissen 

sind trotz wesentlich stärkerer Zusammenarbeit größer. Die Lautstärke erhöht sich bei Abwesenheit des 

Gruppenleiters nur unwesentlich. Wenn er den Raum verlässt, sinken die Leistungen der Schüler kaum. Kommt 

er verspätet, beginnen die Schüler bereits in seiner Abwesenheit mit der Arbeit. Bei einem Wechsel des 

Gruppenleiters zeigt sich ein starker Widerstand gegen eine autokratische Führung. 

BESCHREIBUNG UND AUSWIRKUNGEN EINES LAISSEZ-FAIRE-STILS. 

Die Gruppen haben völlige Entscheidungsfreiheit. Die Anteilnahme des Gruppenleiters ist äußerst gering. Er 

bietet lediglich verschiedene Arbeitsmaterialien an. Auskünfte erteilt er nur bei ausdrücklicher Befragung. Er 

beteiligt sich weder an der Bildung der Untergruppen noch versucht er, diese Gruppen zu beeinflussen; er 

überlässt sie sich selbst. - 
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5ƛŜ ƴŀŎƘ ŘƛŜǎŜƳ {ǘƛƭ αƎŜŦǸƘǊǘŜƴά DǊǳǇǇŜƴ ȊŜƛƎŜƴ ƴŀŎƘ ƪǳǊȊŜǊ ½Ŝƛǘ ŀƴŀǊŎƘƛǎǘƛǎŎƘŜ aŜǊƪƳŀƭŜΦ !ƎƎǊŜǎǎƛƻƴŜƴ ǎƛƴŘ 

häufig. Sie haben oft kein rechtes Ziel und sind zufällig gegen den gerichtet, der gerade am nächsten steht. 

Weder in ihrer Richtung noch in ihrem Zeitpunkt sind sie vorhersehbar. Die Beziehungen der Kinder in der 

Gruppe sind wechselhaft, teils freundlich und teils aggressiv, immer aber instabil. Die Misserfolge sind groß. Es 

gibt ständig Schwierigkeiten bei der Planung und Durchführung der Arbeit. 

FÖRDERKLIMA 

Meint eine Gruppensituation, die geprägt ist von Gemeinsamkeit, gegenseitiger Anerkennung, der Fähigkeit 

anderen zuzuhören in geringer sozialer Distanz 

VERTEIDIGUNGSKLIMA 

Bezeichnet eine Gruppensituation, in der Einzelne nur sich selbst und seine Vorteile im Blick hat. Das führt zu 

Konkurrenzdenken und somit zu weniger Gruppenzusammenhalt und wenig Kommunikation. 

6 PRINZIPIEN FÜR EINE EFFEKTIVE GRUPPENFÜHRUNG 

1. Der Ausbilder sollte akzeptieren, dass er Autorität und Macht hat, sich ihrer aber nicht ausschließlich 

bedienen soll ς schon gar nicht um sich selbst zu beweisen! 

2. Der Ausbilder sollte mit seiner Gruppe eine Vereinbarung schließen, welche Entscheidungen während 

eines Ausbildungsabschnitts er selbst trifft und welche der Gruppe überlassen bleiben. 

Eine Einmischung in die Belange der gruppe sollte dann nur in Ausnahmefällen stattfinden. 

3. Grenzen für akzeptables Verhalten sollten diskutiert und dann in Übereinstimmung festgelegt 

werden. 

Eine willkürliche, unbegründete Einengung sollte unterbleiben. 

4. In den Bereichen, in denen die Azubis die Entscheidungsfreiheit haben, müssen sie auch die 

Konsequenzen ihrer Entscheidungen tragen, d.h.: der Ausbilder sollte sich zurückhalten. 

Falls in Ausnahmefällen/Notfällen ein Eingreifen notwendig sein sollte, muss der Ausbilder der 

Gruppe diese NOT-Wendigkeit erklären 

5. Der Ausbilder respektiert die Wünsche und Bedürfnisse der Azubis ς und muss erwarten können, dass 

seine eigenen genauso respektiert werden. 

Macht und Autorität sollten nur gezielt und dosiert eingesetzt werden. 

6. Als Ausbilder sollte man für Anregungen (u. Diskussionspunkte) offen sein, auf Anliegen eingehen 

können. 


